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Die globale Sicherheitslage ändert sich. Insbesondere kleinere 
Entwicklungen geschehen tagtäglich in einem Tempo, mit dem 

das gedruckte Wort zwangsläufig nicht mithalten kann.  
Wenn ich mich in diesem Buch auf aktuelle Ereignisse  

beziehe, dann mit Stand vom 8. Mai 2024.  
Einzelne Details können sich verändert haben, bis Sie das Buch in 

den Händen halten. An dem Gesamtbild ändert das wenig,  
auch nicht an der Aufgabe, vor der wir stehen: 

Mehr Sicherheit für Europa.

Erich Vad

Das Kriegshandwerk, wie es früher genannt wurde, ist historisch 
nicht nur, doch überwiegend von männlichen Kriegern und bis 
heute überwiegend patriarchalisch geprägt. Wenn ich im Text nicht 
konsequent gendere, so weiß ich doch: Alle Geschlechter, ob weib-
lich, männlich, divers, besitzen die besten menschlichen Eigen-
schaften für Frieden und Krieg, sie alle können durch Krieg an die 
Grenzen der res humana gebracht werden. Frieden ist aber das Ziel 
eines jeden und einer jeden; sie alle möchte ich mit meinen Ge-
danken ansprechen und mit einbezogen wissen.





»Hiernach kann der Krieg niemals von dem politischen Verkehr 
getrennt werden, und wenn dies in der Betrachtung  

irgendwo geschieht, werden gewissermaßen alle Fäden des 
Verhältnisses zerrissen, und es entsteht  

ein sinn- und zweckloses Ding.« 

Carl von Clausewitz1
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Einleitung

Im März 2024 fand ich mich in einem festlich geschmückten Saal 
eines eleganten Golfclubs im Münchner Süden wieder. Ein guter 
Freund – ich nenne ihn hier Leopold – hatte anlässlich seines acht-
zigsten Geburtstags eingeladen. Rund hundert Menschen waren 
zusammengekommen, um mit ihm zu feiern. 

Vorspeise und Suppe waren serviert worden, vor dem Haupt-
gang stand eine kleine Pause an. Ich erhob mich und klopfte mit 
dem Dessertlöffel an mein Glas. Nicht um Leopold mit einer lau-
nigen Rede zu ehren, sondern um über schwierige Zeiten zu spre-
chen. Der Jubilar selbst hatte mich ein paar Tage zuvor angerufen 
und, auch wenn ich als Gast geladen war, um einen kurzen Vor-
trag zur internationalen Sicherheitslage gebeten. »Aber nicht zu 
deprimierend, wenn es geht«, hatte er auf Anraten seiner Frau am 
Abend vor dem Fest noch hinterhergeschoben. »Es soll ja trotz al-
lem eine Feier werden, die Freude bereitet und niemandem die 
Laune verdirbt.«

Leopold und seine Frau hatten natürlich recht. Ein Lagebericht 
zu der Zeitenwende, die wir erleben, im dritten Jahr des russischen 
Angriffskrieges gegen die Ukraine und mit dem laufenden Krieg 
in Gaza kann kaum optimistisch ausfallen. Die Weltlage ist besorg-
niserregend, stimmt pessimistisch und könnte einem, in Leopolds 
Worten, die Laune verderben. 
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Wie man anderen die Laune nicht verdirbt

Ich begann meine Rede. Nach wenigen Minuten hatte sich die 
Stimmung im Saal getrübt. Die Gäste hörten zwar konzentriert zu, 
aber mehr aus Entsetzen als aus Begeisterung. Mit wenigen Bemer-
kungen zur Sicherheitslage hatte ich die komplette Gesellschaft de-
primiert, obwohl ich kaum über erste Sätze zur Ukraine hinausge-
kommen war. Erich Vad, die Stimmungskanone? Leopold würde 
sich bedanken. 

Ich sah ein, dass ich so nicht weitermachen konnte. Kurzerhand 
warf ich meinen geplanten Vortrag über Bord und ging stattdessen 
auf die Entwicklung der Welt in den vergangenen achtzig Jahren 
ein. Eine Rückschau mit Bezug auf Leopolds Leben würde weniger 
betrüblich ausfallen. Zwar war Leopold noch in das Ende der größ-
ten von Menschen gemachten Katastrophe überhaupt hineingebo-
ren worden. Doch die sicherheitspolitischen Geschehnisse (ich ver-
suchte, das Wort »Krisen« zu vermeiden) der Nachkriegszeit und in 
den Jahrzehnten des Kalten Krieges waren zumindest vorbei und 
nicht mehr akut lebensbedrohend. 

Ich begann also mit Leopolds erstem Lebensjahr. Schließlich 
hatte zeitgleich eine der dramatischsten Zeitenwenden der Welt-
geschichte stattgefunden: 1945, als Leopold ein Jahr alt war, endete 
der Zweite Weltkrieg. Deutschland und ein Großteil Europas lagen 
in Schutt und Asche, Hunger und Leid waren größer, als wir es 
uns vorstellen können. Die Bevölkerung Europas war dezimiert: 
im Kampf verheizt, in den Lagern der Nazis vergast, gefoltert, ab-
geschlachtet. Millionen Menschen waren verhungert, vergewaltigt, 
verstümmelt, verloren. 

Was mögen die Eltern des kleinen Leopold empfunden haben 
angesichts der gewaltigen Zerstörungen und des Zusammen-
bruchs eines furchtbaren Regimes? Was macht man, wenn sich 
alles als falsch herausstellt, was einmal von vielen als gut und rich-
tig angesehen wurde? Diese Eltern hatten Angst um ihren kleinen 
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Sohn gehabt, da war ich mir, der ich auch Vater bin, sicher. Und 
dieser Sohn: Was hatte er mitbekommen? Was war  – unterbe-
wusst – hängengeblieben, was hatte ihn geprägt, vielleicht für den 
Rest seines Lebens?

Ich will die Herausforderungen, vor denen wir heute stehen, in 
eine historische Perspektive mit Bezug zum Jetzt setzen: Waren die 
vielen Menschen, die nach 1945 aus Ostpreußen, Schlesien, Pom-
mern und dem Sudetenland vertrieben wurden, nicht eine unver-
gleichlich größere und gewaltigere Herausforderung als die heute 
drängenden Fragen der Migration? Damals waren fünfzehn Millio-
nen Menschen auf der Flucht in ein Deutschland, in dem es nichts 
gab. Kaum Wohnungen, kaum Lebensmittel, kaum Hilfe, kaum 
Struktur, von einem Sicherheitsnetz ganz zu schweigen. Welche 
Ängste und Nöte hatten die Menschen im damaligen Deutschland? 
Lassen sie sich überhaupt mit unseren Sorgen heute vergleichen, 
die wir in einem Land leben dürfen, das inzwischen zu den wohl-
habendsten der Welt gehört und derzeit die drittgrößte Volkswirt-
schaft auf der Erde ist? 

Nach Kriegsende und Integration der Vertriebenen war keines-
wegs Schluss mit den Problemen. Nein, die tiefgreifenden Verän-
derungen der Zeitenwende, die 1945 eingeläutet wurde, hielten an 
und mit ihnen die Ängste und Sorgen. Zum Beispiel 1949: Als Leo-
pold fünf Jahre alt war, wurde die NATO gegründet. Rückblickend 
ist das positiv, aber zu Beginn standen sich NATO und die Staaten 
des späteren Warschauer Paktes bis an die Zähne bewaffnet gegen-
über, und das mitten in Deutschland, durch das die neue Grenze 
zwischen West und Ost verlief. In der NATO hatte sich »der Wes-
ten« zusammengeschlossen (zunächst ohne die Bundesrepublik 
Deutschland, die es noch gar nicht gab und erst anderthalb Monate 
später gegründet wurde und sechs Jahre später der Organisation 
beitrat). Der Warschauer Pakt war ein vergleichbares Militärbünd-
nis zwischen den Ostblockstaaten unter Führung der damaligen 
Sowjetunion. Hier, wo West und Ost direkt aufeinandertrafen, 


